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Mitau, 
gebruft bei dem Hochfürstl. Hofbuchdrnkker I. F. Steffenhagel?. 
MWIbu'hd, Aufklärung, Kultur sind die ^ Modewörter unsrer Zelt, die 
in allen Zirkeln und Gesellschaften, von der Kanzel wie von dem 
Katheder, an der Taftl des Großen, und am Püztische der Dame 
erschallen. Waren wir mit der Sache selbst durch Genuß und Ersah-
rung so bekannt, als wir es , durch den häufigen Gebrauch, mit dm 
Wörtern sind, wie glüklich, wie beneidenswehrt würde unser Schiksal 
seyn. Wie aber! wenn auch sogar die Begriffe den mehresten von de­
nen, welchen die Wörter so geläufig sind, noch fremde, ünentwikkelt, 
verworren, schwankend wären? Jene so vrrschiedene und widersprechen-
de j^a zum Theil wunderliche Urtheile über Aufklärung und Kultur, 
ihren Wehrt und Unwehrt, ihre Bortheile und Nachtheile ^  ihre Be­
förderung und Hinderung scheinen diese Besorgm'ß nur zu sehr zu rechtfer-
(igen. Ueber eine sehr bekannte Sache pflegen die Urtheile übereinstim­
mend und richtig zu seyn. " 
Auch ich gehorche dem Genius unserer Zeit und wage es, Sie 
verehrungswürdige Herren! mit einer Materie zu unterhaltenüber 
welche Sie schon fb viel"gehöret und geleftn habend Neues darf ich 
Man-
\ 
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Männern von Ihren Kenntnissen und Geschmak nicht anbieten; Man-
nern, denen das, was die geübtesten Denker, und neulichst noch der 
vollendete Mendeleson, dieser glükliche Zdeenmtwikler, und der scharf-
sinnige Bant , und der freimüthige, tiefsehende, starke Schloßer, dar-
über gesagt haben, nicht fremde ist. Gelingt es mir nur, ein wenig 
Licht und Ordnung und Evidenz in meinen Vortrag zu bringen, und 
dadurch zur Wegräumung manches Misverstandes, zur Auflösung 
manches Widerspruchs behilflich zu seyn, so sind Sie — das weiß 
ich — nachsichtsvoll genug, die übrigen Mängel desselbm zu übersehen. 
Ich fürchte mich auch nicht, vor den Vätern und Söhnen einet freien 
Nation frei zu redeii. Sie ehren das Erste und Heiligste unter 
allen Menschenrechten: Selbst zu denken, und seine Gedanken frei zu 
.sagen. Sie erlauben es gern jedem, dem Gott Augen gab, mit diesen 
feinen Augen zu sehen, und dann zu sagen, da? sehe ich, zumal 
wenn er keinen andern zwingt, mit andern Augen eben so zu sehen. 
— Sollte mir unwahr seyn, was manchem heilige Wahrheit ist; 
und mir wahr, was mancher in das Reich der Träume , und Fem ver-
weiset, so bin ich vor einer Versammlung, wie die gegenwärtige ist, sicher, 
deswegen nicht verkezert, und statt der verdienten unparteiischen Prü­
fung, mit dem Titel eines Ruchlosen oder eines Schwärmers entlassen 
zu werden. .Wahrheit also, meine Herren!. sie stimme zu dem, was 
sonst so;heißt, oder' nicht, H ^ falle oder mißfalle, sie thue fünft oder 
wehe — Wahrheit, und tiicht Rednerkunst, sey Ihre Erwartung. 
Fortschritt in der Vollkommenheit, immerwarender unaufhörli­
cher Fortschritt,, der Stillstand?und Rükfall aussthließt^  oder ,sich im-
mer ttieitet enMikkÄde Ausbildung und Fortbildung aller, feiner Kräft 
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te ist des Menschen Bestimmung, Las Karakteristische seiner Natur / ist 
seine Würde, sein Adel.' Ein Saz, in dem alle wahre Philosophen, 
alle die den Menschen gründlich studiret haben, übereinkommen, und den 
sie überflüßig erwiesen haben — Ein Saz, für tien alles in dem Men-. 
schen, seine Anlagen , Fähigkeiten und Kräfte auf das lauteste und nach-
drüklichste sprechen. Vollkommen ist der Mensch, wenn er in jeder 
Periode stines Daseyns alles ist und wird und leistet und genießet, 
was er zu werden, zu leisten, zu genießen fähig und berechtiget ist. 
Und o! wie viel liegt in ihm? wie viel brütet und keimet in ihm? wo­
hin winken seine mannigfaltigen Kräfte und Begierden, wohin zielen 
seine großen Hoftumgen und Ahnungen? Er hat auch vieles gethan, 
vieles errungen, aber wie wenig, wie nichts ist es, gegen das, was 
noch übrig ist? Das Ende des Weges , tien er wandelt, sein Ziel 
stehet in weiter Ferne, mit keinem noch so scharfen Auge erreichbar.-
Doch mit jedem Schritte nähert er sich ihm, wiewohl diese Annähe-
rung in Ansehung der Schnelligkeit und Langsamkeit so unendlich ver-
schieden ist, als es die Umstände sind , unter welchen der Mensch sich 
befindet. Das Meiste hängt davon ab, daß das natürliche Verhalt-
niß zwischen seinen Kräften und Fähigkeiten nicht gestöret, — alle zwar 
— aber jede nach ihrem Range und ihrer Würde, entrissest und aus­
gebildet werde. — Das Wahre, das Gute ist unstreitig mehr wehrt, 
als das Schöne, das es. blos für die Sinne ist — Richtige, reiche 
Ideen, große befäligende Gefühle sind unstreitig edler, als Lust der Ein-
bildung und der Sinne. Die.Kräfte also, welche der Mensch für jene 
hat, sind würdiger, als die, welche er für diese hat. Gibk er ihnen nun in 
der Uebung und Anwendung derselben auch wirklich den ihnen zukommenden 
Vorzug, 
Vorzug, so wird er natürlicherweise in seiner Bildung schneller und 
glük!icher fortrükken, als in dem umgekehrten Falle. Freilich hangt das 
mehr von feinen Vormündern, Erziehern und Leitern, als vvn ihm 
selbst, ab: aber in der Sache selbst macht es keinen Unterschied. 
Aufllärung, Kultur, Politur sind demnach nur Aeste, Theile 
der Bildung, als die eigentliche Hauptsache. Aufllärung, sagt Men, 
delssohn, ist vernünftige Erkenntniß und Fertigkeit im Nachdenken über 
Dinge des menschlichen Lebens, nach Maasgebung ihrer Wichtigkeit 
und ihres Einflusses in die Bestimmung des Menschen. — Kultur] ist 
Fertigkeit, Fleiß, Gefchiklichkeit in Absicht aus Güte, Feinheit, Schön-
htit in Handwerken, in Künsten; und Neigung,. Trieb, Gewohnheit 
in Geselligkeitssitten ; je mehr auch diese der Bestimmung des Men-
sehen entsprechen, desto mehr Kultur — Politur ist das äußerliche 
der Kultur. Aufklärung verhält sich zur Kultur, wie Theorie zur 
Praxis; wie Erkenntniß zur Sittlichkeit; wie Kritik zur Virtuosität, 
An sich stehen sie im genauesten Zusammenhange; wo »ildung, wah, 
re Bildung ist, da ist immer beides — Aber in einzelen Gegenständen 
können sie getrennt seyn, und sind es oft. Ein Volk hat viel Kultur 
und wenig Aufklärung — Ein anderes Aufklärung und wenig Kultur) 
aber keines ist/rn gebildetes Volk. Heil der Nation! deren Politur 
nur Wirkung der Kultur und Aufllärung tjV — deren äußerlicher 
Glanz und Geschliffenheit, innerliche -gediegene Aechtheit zum Grunde 
hat. 
Gebildet, aufgekläret ist der Mann, sagt Schloßer, der weiß, 
was Glück der Menschen ist der sich freuen gelernet hat in dem 
Genuß des Reichthums seiner . Begriffe, der Wahrheit seines Den-
kens 
kens — in dem Geuuß eines liebevollen Herzens. Er gehet aus und 
sammlet Begriffe und wiegt.und prüft sie und hält sie an Erfarung 
und achtet darauf. Er misset die Kräfte seiner Werkzeuge, mit kluger 
Demuth schiffet er an der Terra incognita vorbei, wohm sein Fahrzeug 
ihn nicht führen, wo er nur hinüber ahnen kann: Aber an dem be-
kannten Lande wird er sicher ankern und unerschrokken wandern. — 
Er hat, von seinem Herzen geleßrl^ sich überzeugt, daß Liebe der sä-
ligste, beständigste Genuß ist, der auch über das Grab folgen muß, wenn 
da noch eine Empfindung übrig bleibt. Nun sucht er, was Men-
schen, was Thiere, was Pflanzen und Steine, was Geister und 
Gott ihm geben können, um das Gefül ewig in ihm zu erhalten, 
täglich zu vermehren. Er wird von dem allen seine Begriffe aufkla-
ren, dann in seinen Busen greifen, und suchen, wie er ihnen abverdie-
ve, die Saligkeit, die er von ihnen erwartet. 
Wenn wir uns so die Begriffe ordnen, bestimmen und helle 
machen, meine Herren! sollten wir dann 'nicht überzeugt werden, daß 
der Weg der Bildung, den der Mensch am Stabe der AuWrung 
und Kultur gehet, kein vergeblicher, schwindelnder Zirkelgang, sondern 
ein gerader Weg sey, dessen Ende unabsehbar ist — ein Weg auf 
dem es durchaus keine solche gefarvolle Höhe gibt, von der man, so* 
bald man sie im Schweiße seines Angesichts erstiegen hat, wieder in 
die Tiefe herunterstürzt, oder von einer muthwilligen, boshaften Hand, 
die unsrer fruchtlosen Bestrebungen spottet, heruntergestürzt wird? 
Sollte uns dann üoch jemand überreden können: der gebildeteste 
Mensch sey eben um deswillen wieder der roheste Wilde; die erhaben-
ste Weisheit sey die albernste Thorheit; die reinste Tugend das 
schwär­
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schwärzeste Laster : — Die Büffon, die Spallanzank, die Bonnet, die 
Bergmann seyen in der vollen Größe ihrer Naturkenntnisse, wieder 
unmündige Schulknaben gewesen? Das brächte die Natur der BiU 
dung oder die Natur des Menschen so mit sich — Oder das Feld 
des menschlichen Wissens und Handelns, das Meer der besäligendm 
Menschengefüle sey so leicht erschöpfbar? Ach welche sparsame Tropfen 
wurden bisher nur noch aus diesem Öcean geschöpft. Sie alle gesam-
let von dem ersten Edlen an, der daraus schöpfte, bis auf uns — 
wie wenig, wie wenig löschen sie noch unsern Durst! 
Was von dem einzelen Menschen wahr ist, das ist von allen Völ-
kern, ist vom ganzen gebildeten Menschengeschlecht wahr. Eine gebildete 
Nation entsteht aus einzelnen Menschen, und sie ist es nur dann, 
wann alle ihre Glieder, jedes in seinem Maas, zu Menschen und zu 
Bürgern, die dieser doppeltm Bestimmung entsprechen, gebildet sind. Ein 
aufgeklärter Regent, ein halbes oder ganzes hundert aufgeklärter, viel--
leicht auch nur kultivirter Heerführer, Staatsmänner, Lehrerloder 
Schriftsteller macht noch lange kein gebildetes Volk. — Wie würden 
unsre Nachkommen, die nach tausend Jahren leben, irren, wenn sie von . 
den Schriften oder Handlungen einzeler Personen in gewissen Län-
dem, davon die Kunde vielleicht zu ihne» kommt, auf die Bildung 
aller ihrer Landesleute und ihres ganzen Zeitalters schließen wollten? 
Sollten wir weniger irren, wenn wir auf ähnliche Art auf die zurük-
schließen, welche zweytausend Jahre vor uns lebten? 
Auf eben dem Wege der Ausbildung, den der einzele Mensch 
gehet, ging von jeher jede Nation, -ging- seit seiner Existenz das Mm-
schengeschlecht. Keine hat jemals sein Ende erreicht, keine nur eine etwas 
beträcht-
beträchtliche Strekke Watts zurükgelegt. Von gebildeten Nationen 
spricht man nur vergleichungsweife. Der Maasstab ist immer ein noch 
roheres Volk. Aber die Geschichte! — Ja , meine Herren! was 
sagt die Geschichte? — In diesem und jenem Lande war einst Licht, 
und es. folgte Finsternis - Dort stralten einst große einzele Tu-
senden, und es verdrängten sie tioch größere Laster. — Hier blüheten 
schöne Künste, und eine völlige Geschmaklosigkeit und Barbarei verlösch-
te auch die lezte Wur von ihnen. Wollen Sie aus diesem Zeugniß 
der Geschichte folgern, das die Bildung in diesen Ländern den höchsten 
möglichen, oder nur einen sehr hohen Grad erreicht gehabt, und daß 
eben dieser hohe Grad derselben das Zurükfällen in Roheit und Wild­
heit nothwendig,. unvermeidlich gemacht habe ? — Nein unmöglich! 
Ich schließe vielmehr: Jenes Licht war zu schwach, es konnte nicht 
recht aufflammen, es. fehlte ihm an rechter Nahrung, die geringste 
Bewegung der Luft war ihm gefährlich, darum verlöschte es sobald 
wieder. — Jene Tugenden waren zu isoliret, der Boden auf dem sie 
sproßten war zu unkräftig, zu unrein, darum wurden sie von Lastern 
erstikkt. >— Jene Künste wurden zu ausschließend gepflegt, verschlangen 
zu viel Zeit und Kraft, zogen' die Aufmerksamkeit und Neigung zu sehr 
von ernstern wichtigern Bemühungen ab, und so mußte es ihnen bald 
selbst an Nahrung fehlen. —. Der Flor der Künste bei einer Nation 
ist Beweis ihrer KulturAber Kultur — Sie haben sich, meine 
Herrren! , mit mir über die Begriffe vereiniget, die wir mit unsern 
Worten verbinden wollen —Kultur ist noch nicht Bildung — ist 
nur ein Theil derselben und nicht der wichtigste Theil -— fit kann 
seyn , und ist noch,, wie wir an -lebenden Nationen um"uns sehen, oft 
B ohne 
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ohne Aufllärung, ohne verhältnißmäßige Aufklärung : ist bloße Wer-
feinerung auf Kosten der Starke, und der innern Kraft. Kann es 
große Künstler, und Kenner und Liebhaber von Kunstwerken geben, die 
nichts weniger als gebildete Menschen sind, deren edelsten Theilen und 
Kräften die Ausbildung, fehlet, arm an Ideen, arm an wahren Men-
schengefülen, unwissend in Dingen, die sie vor allen wissen sollten, 
kriechend unter den schwehren Fesseln des Irrthums und des Vorur-
theils -- so kann es auch ganze Nationen geben, die sich als Pfle-
gerinnen und Beschüzerinnen der schönen Künste auszeichnen und dabei 
übrigens auf einer sehr niedriZen Stusse der Bildung stehen. — Wie 
wenn hier der Schlüssel wäre, der das schnelle Sinken mancher alten 
und neuen Nation auffchlöße? Künste sind die Kinder und auch wie-
der die Ernärerinnen des Luxus und also auch der Sinnlichkeit. 
Sinnlichkeit und Luxus aber, sobald sie ihre.Gränzen überschreiten, 
sind das Grab aller wahren Nationalglücksäligkeit. Der Flor der 
Künste kann nie ein Beweis der Bildung einer Nation — aber 
vielleicht zuweilen ein Beweis des Gegenteils seyn. Das roheste Volk, 
das noch ganz Sinn ist, hat die sinnlichsten, das heißt, die besten 
Dichter. So wie es sich nach und nach zum klaren, hellen Denken 
hebt, wie Wahrheit ihm wichtiger wird, als Bild und Spiel, so ver-
schwindet Kraft und Wehrt und Bedürfniß seiner Dichter. Ich will, 
wenn ich den Grad der Ausbildung einer Nation bestimmen soll., ich 
will nicht, wenigstens'nicht zuerst, und vornämlich, die Werke der 
Baukunst, der Malerei, der Bildhauerei sehen, welche sie aufzuweisen 
hat; Nein, ich will die Schäze der Wahrheit sehen, die sie vor sich 
gebracht hat ; ihre Summe und Ihren inneren Gehalt will ich wissen; 
was 
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was galt der Mensch? will ich fragen; was galt die Vernunft? hatte sie 
Priester, hatte sie Sklaven, hatte sie Bettler? Die Hütten des Land-
mannes will ich durchsuchen, und so viel Kenntniß, so viel Freiheitssinn, 
so viel Much und Kraft, so viel Lebenslust und Zufriedenheit und Freu-
de, als ich da finde, so viel, und nicht mehr, Ausbildung werde ich 
der Nation zuschreiben. Ich ehre die Künste der Musen mit warmen 
Herzen, ich weiß, welche nüziiche nothwendige Dienerinnen sie der 
Weisheit sindl; Aber ich weiß auch, sobald die Dienerinnen die Ehre das 
Gewicht und das Ansehen der Herscherinn an sich reißen und diese 
kaum hinter sich her treten lassen,. so ist es um beide geschehen. — In 
diesem Sinn — aber nur in diesem, sage auch ich, was neulich ein 
gelehrter und würdiger Mgnn laut gesagt hat: Die.höchste Kultur ist 
die tiefste Barbarei.«— Die höchste Kultur — so abgesondert, m 
der Aufklärung — Die Bildung, so einseitig, so partheiisch, so ver-
kehrt betrieben; ist.der Vorbote der nahenden Wildheit. • 
Aber Bildung in ihrem wahren Sinn und ganzen „Umfange 
führt von Stuffe zu Stusse immer weiter. Gewinn, reiner Gewinn 
zieht immer neuen, größern Gewinn nach sich.. Die denkende und mo­
ralische Welt ruft im Ganzen immer vorwärts. Die Totaljumme der 
Kenntnisse und Erfahrungen mehret sich beständig. Jede Nachwelt ste-. 
htt höher, als ihre Vorwelt. Mögen große Umwälzungen in der phy-
fischen und sittlichen Welt, mögen Eroberung, Kriege, Despotismus, 
Erdbeben, Fluten die Früchte des menschlichen Denkens und Wirkens, 
in dieser und jener Gegend vernichten; mag der Sturm der Zeiten sie 
venvehen, zerstreuen; der Menschheit bleiben sie: Hier odet da, heute, 
oder morgen werden sie die Leiter, aus.welcher sie höher steiget. So 
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wie der einfiele Mensch in seinem Ringen nach Wahrheit/ Weisheit, 
Erfarung, Kraft und Tugend, auch in dem längsten Leben nie die 
Stimme höret: Nun nicht weiter! nie in eine Gegend kommt , wo sich -
die Aussicht schließt — wie er aber durch Erschütterung des Körpers 
und.des Geistes , durch Krankheit und Schiksal in feinem heißesten Ei­
fer und glüklichsten Fortrükken unterbrochen, gezögert werden kann , und 
doch nach dem Siege über Schmerz und Kummer feinen ganzen Schaz 
unversehrt wieder findet, feines reichen Kopfes und seines reichen Herzens 
sich freuet; so auch die Völker, so die Menschheit, die nur ein Ganzes ist. 
Auch wir, meine Herren! sind weiter, als unsere Vorfahren. 
Wir haben das Erbtheil unserer Väter genuzt und es hat Zinsen ge-
tragen. Wir wissen mehr, und manches viel besser als sie; denn wir 
haben Hülfsmittel, Werkzeuge, Erfarungen, die ihnen fremd waren. 
Und fehlten uns die Bildner und Sänger Griechenlandes und Italiens, 
das könnte ein Beweis seyn, daß wir nicht so sinnlich als sie, aber 
kein Beweis, daß wir nicht so weife, so gut, so männlich und kraft­
voll als. sie wärm. Indessen wollen wir das, was wir haben, nicht 
mit Stolz und Anmaßung, Licht, Aufllärung, sondern mit Beschei­
denheit, die der Wahrheit naher kommt, ersten, schwachen Anbruch 
der Dämmerung nennen. Sie wird auch kommen, die angenehme Mor­
genröthe und. ein heller Tag wird ihr folgen. — Alsdann, wenn der 
eiserne Zepter , des Despotismus.zerbrochen ist, und nur die Gestze, 
vernünftige, deutliche  ^auf Mmfchennatur und Menschenglük genau be­
rechnete Geseze herrschen. Wenn, der Geist der Freiheit und des gera­
den Menschensinnes übetal lebet und webet — wenn jeder Mensch im 
Pallast und in der Hütte es ganz wissen und .fühlen und sagen darf, 
daß 
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daß er ein Mensch ist. Wenn es m'chtZmchr erlaubt, nicht mehrmög  ^
lich ist, von gebohrnen Freien und gebohrnen Knechten, von gebohrnett 
Edlen und gebohrnen Unedlen zu sprechen: — Dann wenn das 
Schwerdt in der Hand der Gerechtigkeit nicht mehr von' Menschenblut 
treust, wenn sie dies grause Rachschwerdt freiwillig von sich wirft, und 
dafür Kraut und Pflaster der verwundeten kranken Seele des Uebertre> 
ters beut — wenn sie nicht mehr strafet,-nicht mehr wehe thut, tödtet,, 
unglüklich macht, sondern heilet, lehret, bessert,! beglükket, den m 
men Verirrten in ihren mütterlichen Schoost aufnimmt und wieder 
auf rechter Bahn leitet — den Lastern und Verbrechen die Thore ver-
riegelt, der Tugend Rosen auf ihre Bahn streuet, [und ihr die 
sanfte, natürliche Herrschast erleichtert: Wenn Rechtsgelehrsamkeit 
keine Wissenschaft, kein Erwetbmittel mehr ist — Dann, wenn Reli­
gion von der Theologie gesondert, oder vielmehr, wenn keine Theologie 
mehr ist, sondern-nur wahre, edle, einfältige Herzensreligion, wenn der 
Priester dm Namen und ganzen Apparat des Priesters nicht mchr nö-
chig hat, um ein geachteter, glüklicher Volkslehrer zu seyn — Dann, 
wenn Vernunft allein herrschen und ihr abschliessendes Recht, zwischen 
Wahrheit und Irrthum zu entscheiden , mächtig behaupten wird, 
wenn alle Schulsysteme verbrannt sind und der ganze Wust der Hypo-
thesen in Vergessenheit begraben liegt; — wenn der Philosoph kein 
Poet mehr ist; wenn mann nicht mehr über das Wesen der Dinge!! 
nicht mehr über Geister und Gott!!! nur über Natur, nur aus Eifa-
rung und Beobachtung, nur »durch Empfindungen philosophirt — wenn 
nur Naturhistorie, Kosmogenie, Mathematik, Mechanik, Arzeneikunde, 
und Chemie, die dm Schlüsselnder Schöpfung trägt — noch Wissen­
schaften 
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schasten heißen, und mit allgemeinem Eifer bearbeitet werden —• Dann, 
wenn der Anblik des Bettlers und der in ihm so tief gesunkenen Mensch-
heit nicht mehr das Auge und das Herz des Weisen und des Menschen-
freundes beleidiget; wenn unsre Kranken, unsre Elenden, unsre Alten, 
unsre Wittwen und Waisen, so gesund, so reinlich, so bequem woh-
m werdm, als izt unsre Neichen wohnen — Kurz dann, wenn alles 
das realisiret seyn wird, was izt noch der Spott des Unglaubens und 
der Verzweiflung an Menschen Würde, und Menschen Saligkeit ist 
alles, was Salzmanns unvergleichlicher Karlsberg izt nur noch weis-
saget und in Traumgeflchten siehet, was der gute Vater Hallo seinem 
lieben Fürsten rath — dann, dann bricht der Morgen an, er verkündi­
get einen immer helleren Tag — und es ist keine Nacht mehr! — Heil 
dem Manne, der durch Wort und That, auch nur von fem her sei-
m Anbruch beschleuniget! Heil dem Fürsten, dem Staatsmanne, 
dem Patrioten, der seine Kraft, seinen Beruf fühlet, und ein Herz 
hat — zu handeln, wie er fühlet! Das heißt, Heil auch unserm 
Fürsten! Heil Ihnen, würdige Manner! die Sie am Ruder unsers 
Staats sizen, und an der Spize einer edlen Nation stehen, Heil Ih­
nen und Segen vom großen Menschenvater auf Ihre Personen, Ihre 
Häuser, Ihre Nachkommen! — Ruhe Ihnen und Freude am stil­
len Feierabend eines langen, thätigen Lebens! — Ruhe und freudige 
Erwartung und dankbare Tränen, in der großen Stunde, wenn-Ihr 
ermüdetes Haupts zum lezten (Schlummer sinkt? 
